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Die datio in solutum in neubabylonischer Zeit

Alessandro Hirata

Sommario: 1. Einleitung. – 2. Die Leistung an Erfüllungs statt in neubabylonischer 
Zeit. – 2.1. Datio in solutum bei einem Kauf auf Probe. – 2.2. Die Präposition kūm 
oder kūmu – 2.3. Die Leistung an Erfüllungs statt bei der Tempelwirtschaft. – 2.4. An-
dere Fälle der Leistung an Erfüllungs statt in neubabylonischer Zeit – 3. Schlusswort.

1. Einleitung

Die datio in solutum oder Leistung an Erfüllungs statt1 kann als Ersatz der 
geschuldeten Leistung durch eine andere mit Einwilligung beider Seiten defi-
niert werden. Der Begriff datio in solutum ist aus dem römischen Rechtskreis 
bekannt, aber die Häufigkeit dieses Geschäfts in der Antike ist unumstritten. 
In einer Wirtschaftsordnung, in der die Illiquidität des Schuldners aufgrund 
des Mangels an barem Geld viel häufiger als heute war, ist die datio in solutum 
eine natürliche Alternative der solutio.

Es ist auch in den zahlreichen Belegen der keilschriftrechtlichen Quellen 
möglich, die juristische Konstruktion, die in der römischrechtlichen Termino-
logie als datio in solutum bezeichnet wird, zu erkennen. Um diese Figur zu 
charakterisieren, ist auch hier eine Vereinbarung zwischen den Parteien anzu-
nehmen, nach der eine andere Leistung als das Geschuldete zum Erlöschen 
einer Schuld erbracht wird.

Die Anwendung der Leistung an Erfüllungs statt in den Keilschriftrechten2 
ist auch mit der wirtschaftlichen Lage der Parteien eng verbunden. Es ist ein-
deutig, dass es sich um das Problem der Illiquidität des Schuldners handelt3. 

1 Allgemein über die datio in solutum in der Antike: A. Hirata, Die Leistung an Erfüllungs 
statt und ihre Beurteilung als Kaufvertrag (Diss.), München, 2007.

2 Dank der Studien von M. San Nicolò, Parerga Babylonica III-V, in Archiv Orientálni, 
4, 1932, SS. 179 ff., P. Koschaker, Neue Keilschriftliche Rechtsurkunden aus der El-Amar-
na-Zeit, Leipzig 1928, S. 113 ff. und insbesondere H. Petschow, Die datio in solutum in der 
keilschriftlichen Rechtsüberlieferung, in SZ, 99, 1982, SS. 278 ff., hat man ein ausführliches 
Bild der Leistung an Erfüllungs statt in den Keilschriftrechten.

3 Vgl. H. Petschow, Datio in solutum, cit., S. 281.
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Infolgedessen tritt die datio in solutum als juristische Lösung ein, die es dem 
Schuldner ermöglicht, seinen Gläubiger trotz mangelnder Liquidität zu be-
friedigen.

Zu erwähnen ist ferner, dass die Leistung an Erfüllungs statt auch in neu-
babylonischer Zeit die Form eines Kaufvertrags haben kann. Es handelt sich 
um eine ähnliche Konstruktion, wie sie auch in den gräko-ägyptischen Papyri 
und im römischen Recht zutage tritt4.   

2. Die Leistung an Erfüllungs statt in neubabylonischer Zeit

Aus Rechtsurkunden der neubabylonischen Zeit geht hervor, dass die datio 
in solutum durch einen normalen Kaufvertrag zustande kommen konnte. So 
haben die Parteien, die mit der Leistung eines aliud eine Schuld zum Erlö-
schen bringen wollten, das übliche Formular eines Kaufvertrages verwendet. 
Der Schuldner, der etwas anderes als das Geschuldete leisten will, tritt als 
Verkäufer der neuen Leistung ein, und der Gläubiger als Käufer.

2.1. Datio in solutum bei einem Kauf auf Probe

BRM I 30/31 (680/79 v. Chr.) erstmals veröffentlicht von A. T. Clay5 und 
bearbeitet von M. San Nicolò stellt eine interessante Konstellation bei einem 
Formular in der Form eines Kaufes auf Probe dar: 

BRM I 30 (680/79 v. Chr.) (= BR 8/7 Nr. 39) 

1
2
3
4
5
6
7
8
9

10
11

ina qí-ti iti šá iti.bár
Ien.dù.gìš a-mi-lut-ti
ib-ba-kám-ma a-na Iú-pa-qu
i-nam-din ki-i pa-ni Iú-pa-qu
maḫ-ri a-mi-lut-ti ib-ba-ka
ù 1/3 gín kù.babbar a-na Ien.dù.gìš
i-nam-din ù ki-i pa-ni
Iú-pa-qula maḫ-ri
2/3 ma.na 5 gín kù.babbar Ien.dù.gìš
a-na Iú-pa-qu i-nam-din
lúmu-ki-nu…

Am Ende des Monats Nisan
wird Bêl-êpuš den Sklaven 
herbei führen und an Upâqu
geben. Wenn es dem Upâqu
gefällt, wird er den Sklaven wegführen
und 1/3 (Mine an) Sekel Silber an Bêl-êpuš
geben. Und wenn es aber
dem Upâqu nicht gefällt, wird
2/3 Mine 5 Sekel Silber Bêl-êpuš
An Upâqu geben.
(Zeugen und Datum)

4 Vgl. A. Hirata, Die Leistung an Erfüllungs statt, cit., SS. 48 ff. Vgl. auch über die datio 
in solutum in den gräko-ägyptischen Papyri: R. Taubenschlag, The Law of Greco-Roman 
Egypt in the Light of the Papyri, Warszawa, 19552, SS. 424 ff., O. Montevecchi, Ricerche 
di sociologia nei documenti dell’Egitto greco-romano, in Aegyptus, 24, 1944, S. 139, F. Pring-
sheim, The Greek Law of Sale, Weimar, 1950, SS. 202 f., und H.-A. Rupprecht, Studien zur 
Quittung im Recht der graeco-ägyptischen Papyri, München, 1971, S. 27ff.

5 Babylonian Records in the Library of J. Pierpont Morgan I, New Haven 1920.
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Bel-epuš verpflichtet sich bis zum Ende des Monats Nisan (d.h. für vier 
Wochen) dem Upaqu einen Sklaven zu geben. Wenn der Sklave dem Upaqu 
gefällt, nimmt ihn Upaqu als Leistung an, und muss an Bel-epuš 1/3 Mine6 
Silber zahlen. Wenn ihm der Sklave aber nicht gefällt, muss Bel-epuš an Upa-
qu 2/3 Mine 5 Sekel7 Silber geben. 

Es geht hier um einen Kauf auf Probe. In dieser dem neubabylonischem 
Recht nicht unbekannten8 Form des Kaufes kommt der Kaufvertrag nur zu-
stande, wenn der Käufer die Ware annimmt. Er darf aber die Ware miss-
billigen, so dass kein Vertrag abgeschlossen wird. Es handelt sich um einen 
sogenannten Rücktrittsvorbehalt zugunsten des Käufers: Wenn er die Sache 
nicht mehr will, darf er sie binnen bestimmter Frist zurückgeben.

Auffällig ist in dieser Urkunde die für den Fall der Missbilligung verein-
barte Zahlung von 45 Sekel. Anders als bei einem normalen Kauf auf Probe 
ist hier der Verkäufer dem Käufer schuldig, wenn der Vertrag nicht zustande 
kommt bzw. wenn der Käufer die Ware missbilligt. Es gehört nicht zu einem 
normalen Kauf auf Probe, dass der Verkäufer dem Käufer irgendwas zahlen 
muss.

Infolgedessen stellt sich natürlich die Frage: Warum muss der Verkäufer 
Bel-epuš 45 Sekel Silber an Upaqu zahlen, falls er den Sklaven nicht annimmt? 
Dies lässt sich einzig mit einer rechtlichen Operation erklären, die der römi-
schen datio in solutum ähnlich ist9.

Bei dieser Hypothese dürfte Bel-epuš Upaqu 45 Sekel Silber schulden. Er 
will aber diese Schuld mit einem Sklaven im Wert von 65 Sekel Silber zum 
Erlöschen bringen. So muss der Gläubiger Upaqu den Mehrwert von 20 Sekel 
Silber geben, wenn er den Sklaven akzeptiert. Wenn er den Sklaven nicht an-
nimmt, kommt keine datio in solutum zustande, und der Schuldner Bel-epuš 
muss immer noch 45 Sekel Silber leisten. 

Die datio in solutum oder Leistung an Erfüllungs statt kann als Ersatz der 
geschuldeten Leistung durch eine andere – mit Einwilligung beider Seiten 
– definiert werden. In verschiedenen Rechtskreisen in der Antike kann man 
diese Operation leicht erkennen, weil sie die natürliche Alternative der nor-
malen Erfüllung oder Zahlung ist: Bei der Illiquidität des Schuldners aufgrund 
des Mangels an barem Geld können die Parteien (Gläubiger und Schuldner) 
eine andere Leistung vereinbaren.

Bemerkenswert ist aber, dass es in neubabylonischer Zeit - wie in anderen 
Rechtskreisen z.B. in den gräko-ägyptischen Papyri10 – keine bestimmte Form 
für die datio in solutum gab. Deshalb greifen Gläubiger und Schuldner oft zu 
einem Kaufformular. Es handelt sich daher um eine gewöhnliche Mobiliar-

6 20 Sekel.
7 45 Sekel.
8 Vgl. M. San Nicolò, Babylonische Rechtsurkunden, cit., S. 90.
9 Vgl. H. Petschow, Datio in solutum, cit., S. 289.
10 Vgl. A. Hirata, Die Leistung an Erfüllungs statt, cit., SS. 48 ff.
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kaufurkunde, in der eine neue Forderung anstelle einer schon geschuldeten 
geleistet wird11. In BRM I 30 verwenden die Parteien ein Kaufformular in der 
Form eines Kaufes auf Probe, um eigentlich eine Schuld mit der Leistung 
eines aliud zu tilgen bzw. um eine datio in solutum abzuschließen.

2.2. Die Präposition kūm oder kūmu

Ferner spielt die Präposition kūm oder kūmu (“anstatt”) bei der Suche nach 
Belegen der datio in solutum in neubabylonischer Zeit eine wichtige Rolle. 
kūm oder kūmu kann darauf hinweisen, dass etwas anderes „anstatt“ des Ge-
schuldeten geleistet wird, und dass dadurch in bestimmten Fällen eine Schuld 
zum Erlöschen gebracht wird, was eine datio in solutum darstellen kann. Frei-
lich ist es nicht zwingend, dass alle Belege für kūm/kūmu irgendetwas mit der 
Leistung an Erfüllungs statt zu tun haben, aber sie geben den Anlass, diesen 
Tatbestand zu prüfen.

Im folgenden sollen zwei Beispiele eingeführt werden:
– In Nbn. 273 (548 v.Chr.) verkauft Daianu-šumma-iddin drei Sklavinnen 

an Iddin-Marduk, der aus verschiedenen Urkunden bekannt ist12, für drei Mi-
nen (oder 180 Sekel) Silber. Von diesem Betrag werden zwei Minen und fünf 
Sekel (oder 125 Sekel) “anstelle von” (Z. 8: kūmu) Restschulden für Kleinvieh 
geleistet. Diese Schulden wurden für den Verkäufer Daianu-šumma-iddin an 
den Tempel bezahlt, wahrscheinlich durch den Käufer. Entscheidend ist, dass 
Daianu-šumma-iddin seine Restschulden für Kleinvieh nicht in Naturalien 
oder Silber, sondern mit den drei Sklavinnen bezahlt. Deswegen kann man 
hier von einer datio in solutum sprechen13.

– In Nbn. 845 handelt es sich um einen Mietvertrag, in dem Nabû-iddin 
dem Nabû-utîr ein Hausgrundstück vermietet. Auffällig ist, dass der Mieter 
den Mietzins nicht leisten muss, wenn er anstatt dessen ein Haus14 auf dem 
gemieteten Grundstück baut (Z. 9-10: kūm epešu ša bit). Es ist fraglich, ob 
diese Vereinbarung als Leistung an Erfüllungs statt bezeichnet werden kann. 
Man kann annehmen, dass die beiden Grundelemente der datio in solutum 
präsent sind: die Leistung eines aliud, wobei ein Haus statt dem normaler-
weise geschuldeten Geld für den Mietzins geleistet wird, und der consensus. 

11 Als Beispiele für diese Operation zitiert H. Petschow, Datio in solutum, cit., S. 289, 
Nbn 273 (548 v. Chr.), BR 8/7 Nr. 39 (680 v. Chr.), NRV 79.

12 H. Petschow, Datio in solutum, cit., S. 289.
13 Auch in YOS 6, 221 (539 v. Chr.) kann es sich um eine datio in solutum in derartigem 

Schema des Kaufvertrags mit der Präposition kūm (Z. 12) handeln. Das kann aber nicht fest-
gestellt werden, wie H. Petschow, Datio in solutum, cit., S. 287, schon ausgeführt hat. In der 
Urkunde ist nicht klar, ob die Käufer, die Tempelfunktionäre sind, im Auftrag des Tempels 
dieses Geschäft abgeschlossen haben. Wenn das der Fall ist, handelt es sich um die datio in 
solutum einer Sklavin, damit eine Schuld des Verkäufers von Kleinvieh und Rindern an Tempel 
Eanna getilgt wird.

14 Was genau für ein Haus der Mieter bauen soll ist im Text nicht klar.
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Meines Erachtens nach handelt es sich hier um keine datio in solutum im 
technischen Sinn, weil trotz der Leistung eines aliud, diese Vereinbarung 
schon beim Schluss des Hauptvertrags (Mietvertrags) getroffen wurde. In-
folgedessen ist es anzunehmen, dass es sich hier um eine normale Erfüllung 
handelt, bei der aber der Gegenstand der Forderung nicht Bargeld ist.   

2.3. Die Leistung an Erfüllungs statt bei der Tempelwirtschaft

Außerdem ist die Leistung an Erfüllungs statt auch in aus dem Milieu der 
Tempelwirtschaft stammenden Urkunden präsent. Deutlich erkennbar ist 
dieses Vorgehen in den Urkunden YOS 6, 102 und 132 (546/5 v. Chr.)15:

YOS 6, 102 (546/5 v. Chr.)

1

2

3

4

5
6
7

8
9

10

11

28 kùr še.bar nì.ga dinnana u dna-na-a

šá šuii Idud.meš.mu a-šú šá Idugur-da-nu

ina muḫ-ḫi Idtu15.dù.meš a-šú šá  
Idtu15.numun.dù
u4 25.kam šá iti.apin še.bar a-an 28 
kù[r]
ina è hrabi-zab-bu i-nam-din
Idnà.numun,du a-šú šá iman-da-mu-ú
pu-ut e-ṭè-ru šá še.bar a-an 28 kùr

na-ši fdna-na-a-ra-am-mat
hqal-lat-su maš-ka-nu a-di-i
Idud.meš.mu še.bar i-[ša]l-lim

lúmu-ki-nu…

(Die Urkunde betrifft) 28 Kur Gerste, 
Besitztum der Ištar und Nanâ,
zu Händen des Šamaš-aḫê-iddin, Sohnes des 
Nergal-danu,
zu Lasten des Amurru-bâni-aḫi, Sohnes des 
Amurru-zêru-ibni.
Am 25. Araḫsamnu wird er jene Gerste, 28 
Kur, 
im Haus des Ober-zabbu geben.
Nabû-zêru-ukîn, Sohn des Man(nu)-damû,
ist für das Begleichen jener Gerste, 28 Kur, 
Bürge.
Seine Sklavin Nanâ-ramât 
ist Pfand, bis
Šamaš-aḫê-iddin die Gerste voll (zurück) 
Erhält.
(3 Zeugen, der Schreiber, Ort-u. 
Datumsangabe)

YOS 6, 132 (546/5 v. Chr.)

1
2

3

4

5

Idnà.numun.du a-šú šá iman-da-mu-ú
ina ḫu-ud lìb-bi-šú 2 gu4 um-man-na-a-ta

a-na 1/3 7 gín kù.babbar a-na Idud.meš.
mu
a-šú šá Idugur-da-nu a-na šám gam-ru-tu

id-din pu-ut hsi-ḫ[i]-i u hpa-qí-ra-nu

Nabû-zêru-ukîn, Sohn des Mannu-damû, 
hat in der Freude seines Herzens zwei 
arbeitsfähige Ochsen
für 1/3 (Mine) 7 Sekel Silber dem Šamaš-
aḫê-iddin, 
dem Sohn des Nergal-danu, zum vollen 
Kaufpreis
gegeben. Für einen Dritten (?) und einen 
Vindikanten, 

15 M. San Nicolò, Parerga cit., S. 180ff. Vgl. auch H. Petschow, Datio in solutum cit., 
S. 284f.
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6
7

8

9

10

11

12

13
14

šá ina muḫ-ḫi gu4 il-la-’
Idnà.numun,du a-šú šá iman-da-mu-ú

na-ši kù.babbar šám a-šú 
Idnà.numun.du
ina šuii Idud.meš.mu e-ṭir

kù.babbar šám še.bar nì.ga 
de[n šá u]nug.ki
u dna-na-a šá ina muḫ-ḫi Idtu15.dù.meš

a-šú šá Idtu15.numun.dù šá 
Idnà.numun.du
a-šú šá iman-da-mu-ú pu-ut na-šú-ú
lúmu-ki-nu…

der wegen der Ochsen auftritt, ist
Nabû-zêru-ukîn, Sohn des Mannu-damû, 
Bürge.
Das Silber, den Kaufpreis seiner Ochsen, 
hat Nabû-zêru-ukîn
aus der Hand des Šamaš-aḫê-iddin 
bekommen.
Das Silber ist der Kaufpreis der Gerste, 
Besitztum der Herrin von Uruk
und der Nanâ, die zu Lasten des Amurru-
bâni-ahi, 
Sohnes des Amurru-zêru-ibni, ist, wofür 
Nabû-zêru-ukîn,
Sohn des Mannu-damû, gebürgt hatte. 
(4 Zeugen, der Schreiber, Ort- u. 
Datumsangabe)

Die Urkunde YOS 6, 102 ist ein Verpflichtungsschein mit Pfand- und Bür-
genstellung. Amurru-bani-ahi ist der Schuldner von 28 Kor Gerste bei der 
Tempelverwaltung von Eanna, die durch Šamaš-ahu-iddin vertreten wird. Die 
Zahlungsfrist dieser Getreideschuld beträgt zwei Wochen und Nabû-zera-ukin 
übernimmt eine Bürgschaft16 dafür. 

Die andere Urkunde, YOS 6, 132, überliefert einen zwei Monate später 
abgeschlossenen Kaufvertrag. Hier verkauft der Bürge Nabû-zera-ukin zwei 
Ochsen an Šamaš-ahu-iddin für 1/3 Mine und 7 Sekel Silber. Nabû-zera-ukin 
übernimmt die Haftung für Eviktion. Eine Klausel in Z. 10-13 erklärt aber 
den Hintergrund dieses Vertrags: «kù.babbar šám še.bar nì.ga […] šá ina 
muḫ-ḫi Idtu15.dù.meš […] Idnà.numun.du pu-ut na-šú-ú» (Das Silber ist der 
Kaufpreis der Gerste […], die zu Lasten des Amurru-bani-ahi […] ist, wofür 
Nabû-zera-ukin […] gebürgt hatte).

Es handelt sich hier um eine Leistung an Erfüllungs statt. Der Schuldner 
bei YOS 6, 102 hat die vereinbarte Leistung (28 Kor Gerste) nicht erbracht, 
und die Bürgschaft ist eingetreten. Der Bürge hat aber, wie man aus YOS 6, 
132 erfahren kann, nicht mit Gerste, sondern mit zwei Ochsen bezahlt. Mit 
anderen Worten hat der Bürge mit etwas anderem statt des Geschuldeten in 
solutum geleistet. Der Kaufpreis von 27 Sekel Silber der zweiten Urkunde 
wurde nicht real bezahlt, sondern gegen die 28 Kor Gerste des Verpflichtungs-
scheines aufgerechnet. Außer dem eindeutigen Vermerk in YOS 6, 132, der die 
datio in solutum bestätigt, ist auch von Interesse, dass die 27 Sekel Silber des 
Kaufpreises dem Wert der 28 Kor Gerste der geschuldeten Leistung entspre-
chen17. Bemerkenswert ist ebenso, dass der Verkäufer (der Bürge) die Haftung 
für Rechtsmängel übernimmt, wie bei jedem ganz normalen Kaufvertrag.

16 M. San Nicolò, Parerga, cit., S. 181, geht davon aus, dass der Ausdruck “pût etêru našû” 
auf ein eigenes subsidiäres Versprechen des Bürgen hinweist. 

17 Vgl. M. San Nicolò, Parerga, cit., S. 182, und H. Petschow, Datio in solutum, cit., 
S. 284.
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In Pohl 1, 19 (556/5 v. Chr.) ist auch eine ähnliche Struktur zu finden18, 
wie sie bei YOS 6, 102 und 132 eindeutig vorliegt. In der Urkunde verkauft 
Ahhe-iddin seine Sklavin Vaduba mit deren Kindern, Ana-Nabû-bunia, Bêl-
e-NE-Šamaš und Nana-Jidinni, für 110 Sekel Silber, die 100 Kor Gerste 
entsprechen, an Šuma-ukin. Diese 110 Sekel Silber entsprechen aber dem 
Kaufpreis von 100 Kor Gerste, die Šuma-ukin – der Käufer – für Ahhe- iddin 
– dem Verkäufer an den König bezahlt hat. D.h. der Verkäufer schuldete 
dem Käufer 100 Kor Gerste, erfüllte dann aber mit einem aliud statt dem 
Getreide, entsprechend handelt es sich ebenfalls um eine datio in solutum 
in Form eines Kaufes.

In allen diesen Urkunden ist das gleiche Schema erkennbar. Obwohl die 
Parteien ein Kaufformular verwenden, haben sie eigentlich den Zweck, eine 
Schuld zum Erlöschen zu bringen. So wird der Schuldner (Verkäufer) befreit, 
indem er ein aliud an den Gläubiger leistet bzw. verkauft. Der Schuldner 
übernimmt, wie es beim Kaufvertrag üblich ist, die Haftung für die Eviktion 
der hingegebenen Sache. Hier ist aber die Causa des Kaufvertrags eine an-
dere, weil das Endziel dieses Geschäfts ist, eine Schuld durch eine Leistung 
an Erfüllungs statt zu tilgen.

2.4. Andere Fälle der Leistung an Erfüllungs statt in neubabylonischer Zeit

Der Kaufvertrag wird auch in Fällen der Schuldbegleichung als datio in 
solutum verwendet. Hier zahlt der Schuldner der Tempelverwaltung mit et-
was anderem als dem ursprünglichen Geschuldeten. So wird die Schuld mit 
der Leistung eines aliud zum Erlöschen gebracht. Die Fälle weisen auf die 
Schwierigkeit hin, die der Gläubiger (in den Beispielen, die Tempelverwal-
tung) hatte, ihre Forderung zu erfüllen19. Es ist im Grunde genommen auch 
ein Problem der Illiquidität des Schuldners, der die geschuldete Leistung 
nicht erbringen kann, und deswegen muss er mit Einwilligung des Gläubigers 
etwas anderes leisten. Dieser consensus ist bei der Vereinbarung des Kauf-
vertrags eindeutig. Beachtenswert ist in diesen Urkunden wieder, dass der 
Verkäufer – Schuldner – die Haftung für die Eviktion der in solutum hinge-
gebenen Sache (bzw. des Gegenstands des Kaufvertrags) übernimmt. 

Für Begleichung einer Schuld durch datio in solutum in Form eines Kaufs 
gibt es zahlreiche Belege20. In YOS 6, 207 (539/8 v. Chr.) verkauft Nadin seinen 
Sklaven Ana-Ištar-taklâk für 40 Kor Gerste von der Restforderung der Herrin 
von Uruk. Der Käufer ist Kalbâ, der Abgabenpächter21. Petschow meint, dass 
der Verkäufer Nadin seine Gersteabgabe, die er als Pächter verpflichtet war 

18 H. Petschow, Datio in solutum, cit., S. 285.
19 Vgl. H. Petschow, Datio in solutum, cit., S. 287.
20 H. Petschow, Datio in solutum, cit., SS. 285 ff.
21 Hier erscheint als Käufer nicht die Tempelverwaltung selbst. H. Petschow, Datio in 

solutum, cit., S. 285 Fn. 28, meint, dass Kalbâ Erziehungsberechtigten sein könnte, oder dass 
er diese hier in solutum bezahlte Forderung beglichen hatte. 
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zu liefern, nicht im Ganzen leisten konnte. Darum musste er den Rest mit 
der Leistung des Sklaven zahlen.

Ein anderer Fall der datio in solutum, hier jedoch von einem Grundstück, 
ist in BIN 2, 130 (539 v. Chr.)22 überliefert:

BIN 2, 130 (529-8 v. Chr.)

1

2

12

13

14

15

16

17

18

19

20

21
22

23

28 6 kùš ù 8 šu.si gimeš è ép-šú

ù ab-ta kitim é.gál.Ḫal.an.ki šá qí-rib 
unug.ki
(Seitlängen und Nachbarn des 
Grundstückes)
[…] è Idamar.utu.mu.ú-ṣur dumu-šú šá 
Isi-lim-den
dumu Iba-as-si-ia ki-i 6 ma.na kù.babbar 
pe-ṣu-ú
šám ka-si-ia ú-ìl-tim šá Idgáldamar.tu 
dumu-šú
šá Idtu15.mu.dù dumu ie-ṭè-ru šá ugu  
giš.bar
šá še.bar šá den šá unug.ki šá e-li 
Idamar.utu.mu.ú-ṣur

dumu-šú šá Isi-lim-den dumu Iba-as-si-ia 
šá émeš-šú šá ina tin.tir.ki u ina unug.ki
u mim-ma-a-šú šá uru u edin maš-ka-nu 
ṣab-tum ina še ri(?) u(?) ka(?)

Idgáldamar.tu a-na nì.ga é-an-na 
id-di-in
hša.tam u Idtu15.meš.mu ú-ìl-tim šá 

kù.babbar a-an
6 ma.na a-di ḫu-bul-lum šá 
Idgáldamar.tu šá e-li
Idamar.utu.mu.ú-ṣur a-na 
Idamar.utu.mu.ú-ṣur
Id-di-nu […]

(Die Urkunde betrifft) 28 Rohre 6 Ellen 
und 8 Zoll, bebautes und 
verfallenes Hausgrundstück, im Bezirk 
é.gál.Ḫal.an.ki, welcher innerhalb von 
Uruk ist […]

(Dieses) Hausgrundstück, gehörig dem 
Marduk-šumu-uṣur, dem Sohn des Silim-bêl,
des Nachkommen des Bâsija, hat er für 6 
Minen weißen Silbers, 
den Kaufpreis von kasû, die Forderung des 
Ili’-Marduk, Sohnes
des Nabû-šumu-ukîn, des Nachkommen des 
Êteru, welcher über
die Gerste-Pachtabgabe der Herrin von 
Uruk (gesetzt ist), zu Lasten des 
Marduk-šumu-uṣur,
des Sohnes des Silim-bêl, des Nachkommen 
des Bâsija, wofür seine Hausgrundstück in 
Babylon und in Uruk, sowie alle seine Habe 
in Stadt und Land als Pfand genommen sind, 
(hat er) auf (?)
des Ili’-Marduk an das Besitztum von 
Eanna gegeben. Der Verwaltungsdirektor 
und Nabû-aḫu-iddin haben den 
Verpflichtungsschein über jenes 
Silber, nämlich 
6 Minen, nebst den Zinsen, 
gehörig dem Ili’-Marduk,
zu Lasten des Marduk-šumu-uṣur, 
dem Marduk-šumu-uṣur,
gegeben.
(11 Zeugen, der Schreiber, Ort- u. 
Datumsangabe)

Marduk-šumu-uSur verkauft ein Grundstück an den Tempel von Eanna 
für 6 Minen Silber. Dieses Silber entspricht aber dem Kaufpreis für kasû23. 

22 Vgl. M. San Nicolò, Parerga, cit., SS. 184 ff., und H. Petschow, Datio in solutum, 
cit., SS. 288 f.

23 In der Literatur ist die genaue Bedeutung des Terminus kasû immer noch umstritten 
(vgl. zur Diskussion in der neuen Literatur: M.J. Geller, Besprechung von Slotsky, The Bourse 
of Babylon, in OLZ, 95, 4-5, 2000, SS. 410f.). R. Da Riva, Der Ebabbar-Tempel von Sippar, 
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Es wird damit die Forderung des Ile’i-Marduk, des Generalpächters24 der 
Gersteabgaben von Eanna, zum Erlöschen gebracht, was mit der Rückgabe 
der Urkunde an Marduk-šumu-uSur bestätigt wird. So wird die Schuld von 
Marduk-šumu-uSur durch eine datio in solutum getilgt. Außergewöhnlich an 
dieser Urkunde ist, dass das verkaufte Grundstück verpfändet war. Marduk-
šumu-uSur hatte dem Ile’i-Marduk eine Hypothek an dem Grundstück und 
ein Generalpfandrecht an seinem gesamten Vermögen eingeräumt. Infolge-
dessen handelt es sich um eine datio in solutum mittels eines verpfändeten 
Objekts25. Außerdem hat die Urkunde interessanterweise die Form eines Mo-
biliarkaufes, obwohl es sich um die Veräußerung eines Grundstücks handelt26.

Auch die Kaufurkunde YOS 7, 130 (528 v. Chr.) scheint eine datio in solu-
tum darzustellen. Bunānu verkauft seinen Sklaven für 1½ Minen Silber an die 
Verwaltung von Eanna, um eine Schuld seines Bruders Kalbâ zum Erlöschen 
zu bringen. Auch wenn man nicht davon ausgeht, dass Bunānu als Stellvertre-
ter seines Bruders tätig wird27, ist zweifellos erkennbar, dass Kalbâ ursprüng-
lich Silber schuldete, und seine Schuld durch den Verkauf der Sklaven getilgt 
wurde. Ferner wird diese Leistung an Erfüllungs statt später erwähnt28, weil 
eine Restschuld noch geblieben ist, die dann durch eine andere datio in so-
lutum getilgt wurde29.

In YOS 7, 164 (526 v. Chr.) ist eine sehr komplizierte Schuldbegleichung 
dieser Art aufgezeichnet30. Zwei Brüder, Nabû-mukin-apli und Bel-šarru-uSur, 
verkaufen zwei Sklavenkinder, Ki-šamaš und Ištar-ahu-iddina, an die Tempel-
verwaltung von Eanna. Die Kaufurkunde aber dient dem Erlöschen verschie-
dener Schulden an Wolle und Kleinvieh31, die 2½ Minen Silber entsprechen, 
und die die Verkäufer als Viehzüchter des Tempels zahlen müssen32.

Münster, 2002, SS. 92 ff., erklärt ausführlich, dass kasû eine Knolle oder eine Wurzel sei, auf 
jedem Fall eine Sommerfrucht, die man in der Bierherstellung verwendet habe. Außerdem 
dürfte kasû nicht reichlich vorhanden sein und besonders wertvoll sein. Vgl. Nbk.25, BM 49184, 
BM 54662 und BM 114803.

24 Über den Generalpächter: M. Jursa, Die Landwirtschaft in Sippar in neubabylonischer 
Zeit, Wien, 1995, SS. 85 ff.

25 Vgl. M. San Nicolò, Parerga, cit., S. 186. Vgl. auch H. Petschow, Neubabylonisches 
Pfandrecht, Berlin, 1956, SS. 126 f.

26 Vgl. M. San Nicolò, Parerga, cit., S. 186, und H. Petschow, Datio in solutum, cit., 
SS. 288 f. Die Trennung zwischen Immobiliar- und Mobiliarkauf war in neubabylonischer Zeit 
nicht so streng, obwohl es sich um unterschiedliche Formulare handelt. Für eine ausführliche 
Behandlung dieses Themas, vgl. M. San Nicolò - A. Ungnad, Neubabylonische Rechts- und 
Verwaltungsurkunden I, Leipzig, 1935, SS. 49 ff.

27 Vgl. H. Petschow, Datio in solutum, cit., S. 286.
28 A. Pohl, Analecta Orientalia, 8, 1933, Nr. 73 (527/6 v. Chr.).
29 Vgl. H. Petschow, Datio in solutum, cit., SS. 286 f.
30 Vgl. M. San Nicolò, Parerga, cit., SS. 182 f.; H. Petschow, Datio in solutum, cit., S. 286.
31 Für die ausführliche Beschreibung dieser Forderungen, vgl. M. San Nicolò, Parerga, 

cit., S. 183. 
32 Diese Informationen, dass die zwei Brüder Viehzüchter für Kleinvieh sind, und dass 

sie diese Schulden hatten, sind in weiteren Quellen überliefert (z. B. YOS 7, 39 und 83). Vgl. 
H. Petschow, Datio in solutum, cit., S. 286.
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3. Schlusswort

Zusammenfassend kann man nach diesem kurzen Überblick über die 
Dokumente aus neubabylonischer Zeit feststellen, dass die Anwendung des 
Kaufformulars für die datio in solutum üblich war – ähnlich wie in anderen 
Rechtskreisen, wie z.B. in den gräko-ägyptischen Papyri. Diese Konstruktion 
spielte insbesondere in der Tempelwirtschaft eine wichtige Rolle. Die Leis-
tung an Erfüllungs statt war eine praktische Lösung für die Schwierigkeiten, 
die die Schuldner des Tempels hatten, ihre Schulden zu zahlen. Aber auch 
im Privatbereich ist die datio in solutum nachweisbar33. 

Die zahlreichen Urkunden zeigen auch, dass die neubabylonische foren-
sische Praxis die datio in solutum auf eine natürliche Weise als Kauf beurteilt 
hat. Aufgrund dieser Kaufformulare unterlagen die Parteien den gleichen 
Regelungen und üblichen Klauseln des Kaufrechts. Dieses Kriterium könnte 
sogar diese Anwendung des Kaufformulars erklären, weil dadurch die datio 
in solutum für beide Parteien interessant wird: Der Schuldner darf sich mit 
der Leistung eines aliud befreien und der Gläubiger hat bei der Erfüllung 
seiner Forderung die Sicherheiten des Kaufrechts (z.B. die Haftung des 
Schuldners für die Eviktion).  

Ferner stellt sich die Frage, warum man ein Kaufformular statt z.B. einer 
Quittung genommen hat. Darüber lässt es sich nur spekulieren. Auf einer 
historisch-rechtsvergleichenden Perspektive liegt aber auf der Hand, dass 
es die natürlichste Lösung war. Eine Quittung hat man genommen, wenn 
es sich um eine (normale) Erfüllung, eine solutio, handelte. Die Leistung 
an Erfüllungs statt ist aber keine normale Erfüllung. Verboten ist sie aber 
auch nicht, sodass man hier von einem Umgehungsgeschäft nicht sprechen 
sollte. Infolgedessen wird ein Kaufformular verwendet, weil der Verkäufer 
einer Sache eine ähnliche Stellung hat, wie ein Schuldner, der eine Sache an 
Erfüllungs statt hingibt. Fazit: der Schuldner, der eine Sache an Erfüllungs 
statt hingibt, handelt wie ein Verkäufer, der eine Sache verkauft und dem 
Käufer gibt. Ähnlicherweise handelt der Gläubiger, der eine Sache an Erfül-
lungs statt als Gegenleistung für seine Forderung annimmt, wie der Käufer, 
der eine Sache für den bezahlten Preis bekommt. 

Dies war eine Lösung der Praxis, um eine Schuld durch die Leistung 
eines aliud zum Erlöschen zu bringen. Diese Lösung geht aus der natür-
lichen Analogie der datio in solutum mit dem Kaufvertrag hervor, so dass 
diesen dogmatischen und ökonomischen Ähnlichkeiten in unterschiedlichen 

33 Auch zu erwähnen sind Pachtverträge in neubabylonischer Zeit ohne ausdrückliche 
Pachtzinsvereinbarungen. G. Ries, Die neubabylonischen Bodenpachtformulare, Berlin, 1976, 
SS. 110 ff., stellt diese Urkunden (beispielsweise: Camb 102, 7 f., ud YBT VI 33, 11 ff.) dar, bei 
denen es sich um eine datio in solutum handeln könnten, wenn die «Überlassung des Grund-
stücks zur Nutzung in diesen Fällen gelegentlich darüber hinaus der Erfüllung einer – vom 
Pachtverhältnis unabhängigen und deshalb auch im Vertrag nicht erwähnten – Verbindlichkeit 
des Verpächters gegenüber dem Pächter diente».
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Rechtskreisen – inklusive in den Keilschriftrechten, insbesondere in neuba-
bylonischer Zeit – gleichermaßen Rechnung getragen wurde.
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Abstract [Ita]

La datio in solutum può essere definita come la sostituzione della presta-
zione dovuta con il consenso di entrambe le parti. L’espressione datio in so-
lutum ricorre nelle fonti giuridiche romane, ma la frequenza di questa figura 
nel mondo antico non può essere messa in discussione. È possibile riconosce-
re l’esistenza della costruzione giuridica, che nel sistema giuridico romano è 
denominata datio in solutum, anche nei numerosi documenti giuridici delle 
fonti cuneiformi. Va anche detto che la datio in solutum può invece assumere 
la forma di un contratto di vendita nel periodo neobabilonese. È una costru-
zione simile a quella trovata nei papiri greco-egiziani e nel diritto romano.

Parole chiave: datio in solutum; periodo neobabilonese; vendita; contratti; 
pagamento.

Abstract [Eng]

The datio in solutum can be defined as a replacement of the performance 
with the consent of both parties. The term datio in solutum is known from the 
Roman law, but the frequency of this business in ancient times is undisputed. 
It is also possible to recognize this legal construction, which in Roman law 
terminology is called datio in solutum, from the numerous documents in the 
cuneiform sources. It should also be mentioned that the datio in solutum can 
take the form of a sales contract instead of in the Neo-Babylonian period. It 
is a construction similar to that found in the Graeco-Egyptian papyri and in 
Roman law.

Keywords: datio in solutum; Neo-Babylonian period; sale; contracts; payment.




